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  Lisa Weiß war eine erfolgreiche Schauspielerin. Sie hatte zwei bezaubernde Töchter, einen Mann, der sie liebte, viel Geld und viel Ruhm. Doch für irgend jemanden war sie ein Problem. Sie glaubte, dass ihre Tochter Lena sie aus dem Weg räumen wollte und brachte sie mit fragwürdigen Mitteln vor Gericht. Mit Hilfe eines Profilers und unkonventionellen Methoden versuchte der junge Anwalt Max in einem spannenden Prozess Lena frei zu bekommen.




  Mirso wurde 1958 in Bosnien geboren. Nach seinem Abitur begann er ein Jurastudium in Banja Luka, das er jedoch kurz vor Abschluss abbrach. Es folgten diverse Jobs und 1989 dann der Weg nach Deutschland. Ursprünglich wollte er nach Bosnien zurückkehren, um sein Studium zu beenden. Doch der Krieg durchkreuzte seine Pläne, und seit nunmehr über 20 Jahren ist Mirso als Taxifahrer in Hamburg tätig.




  2012 veröffentlichte Mirso sein erstes Buch, den Kriminalroman „Bumerang One”, 2014 folgte mit „Taxi und ich” sein zweites Buch.




  
Melina





  Samstag, 4:30 Uhr




  Es war noch dunkel. Melina war hundemüde und freute sich auf ein freies Wochenende. Normalerweise war sie schon um 18 Uhr zu Hause. „Doch manchmal”, dachte sie, „gibt es Sachen, die sofort erledigt sein müssen und dann wird eben gearbeitet ohne Rücksicht auf sich selbst. So ist es halt bei der Polizei!” Es kam noch dazu, dass ihr Auto gestern kaputt gegangen war, so dass sie später angefangen hatte zu arbeiten als sonst. Als sie gestern zum Polizeipräsidium gefahren war, begann ihr Auto alle möglichen Geräusche zu machen. Also fuhr sie direkt zur Werkstatt. Natürlich hatte sie vorher Hari angerufen und ihm gesagt, dass sie sich heute verspäten würde. Nach der Arbeit hatte Rudi ihr angeboten, sie nach Hause zu bringen.




  Rudi arbeitete bereits seit Ewigkeiten bei der Polizei und stand kurz vor der Rente. Seine letzten Tage verbrachte er im Telefondienst, meistens nachts. Melina hatte zuerst gedacht, dass ihr Auto total kaputt wäre und sich Gedanken gemacht, wie sie in Zukunft zur Arbeit kommen sollte. Mit der U-Bahn oder S-Bahn mochte sie nicht so gerne fahren. In der Werkstatt hatte sie dann erfahren, dass nur ein defektes Lager die seltsamen Geräusche machte und die Reparatur unter hundert Euro kosten würde, ihr Auto aber trotzdem in der Werkstatt bleiben müsste. Also hatte sie Rudis Angebot gerne angenommen. Der Kostenvoranschlag des Mechanikers hatte ihre Laune deutlich verbessert. Ohne es zu merken, fing sie an zu singen:




  An de Eck steiht 'n Deern mit'n Eierkorf




  in de anner Hand 'n grooten Buddel Rum




  Wenn se blots nich mit de Eier op dat Plaaster sleit




  un dor seggt dat ok al lang „bum bum”.




  Un se smitt de Eiers un den Rum tosomen




  un se seggt „So'n Eierkooken hebb ik geern”




  as se opsteiht, seggt se: „Hett nich weeh doon,




  jo das'n Klacks för so'n Hamborger Deern.”




  Jo, jo, jo, klaun, klaun,




  Äppel wüllt wi klaun,




  ruck zuck övern Zaun,




  Ein jeder aber kann das nicht,




  denn er muss aus Hamburg sein.




  Rudi genoss ihre angenehme Stimme und beobachtete sie dabei. Melina war ein sehr hübsches Mädchen. Mit 160 cm Größe, ca. 50 kg, mit schulterlangem blonden Haar und grünen Augen war sie ein richtiger Hingucker. Bei Einsätzen wurde sie von ihren Gegnern häufig unterschätzt, doch wer das tat, war selber schuld. Als sechsmalige Hamburger Karatemeisterin mit einer Top-Polizeiausbildung hatte sie schon einige Männer auf die Bretter geschickt, die das nicht für möglich gehalten hatten. Schon in sehr jungen Jahren war sie Kommissarin geworden und überaus beliebt in Haris Team. Gern und oft kochte sie morgens Kaffee für die Kollegen und manchmal brachte sie sogar selbstgebackenen Kuchen zur Arbeit mit.




  „Schön kannst du singen”, sagte Rudi.




  „Danke Rudi, das Lied kannte ich bis vor Kurzem gar nicht.”




  „Das ist doch nicht wahr. Das kennt doch jeder Hamburger, so was lernt man schon in der Grundschule.”




  „Ist mir entgangen. Gestern bin ich von der Werkstatt mit dem Taxi zur Arbeit gefahren. Der Taxifahrer brachte mal wieder kein Wort über die Lippen. Irgendwann aber, als wir im Berufsverkehr landeten und es nicht mehr voran ging, fing er an zu singen.”




  „Dieses Lied?”




  „Ja. Und es ging mir nicht aus dem Kopf. Ich habe mir das Lied aus dem Internet runtergeladen und gleich auswendig gelernt.”




  „Auf der Arbeit?”




  „Ja.”




  „Soll ich Hari sagen, was du an deinem Arbeitsplatz so treibst?”




  „Nein.”




  „War nur Spaß.”




  „Danke, Rudi. Ich freue mich so sehr auf mein Bett.”




  Aber Melina freute sich zu früh. Sie erreichten Hagenbecks Tierpark und hätten nur noch wenige Minuten bis zu Melinas Wohnung gebraucht.




  Kurz vor der Stellinger Autobahnbrücke rief Rudi plötzlich:




  „Verdammt, da ist jemand!”




  „Wo denn?”




  „Auf der Brücke.”




  „Oh Rudi, bring mich nach Hause. Bitte!”




  „Du weißt, dass das jetzt nicht geht, Melina.”




  „Ja, klar.”




  „Und übrigens, es sieht so aus, als ob der da gerade irgendwas runterschmeißt!”




  „Und das siehst du von hier aus?”




  „Ja, du nicht?”




  „Na gut, dann schnappen wir uns den Kerl.”




  Es war etwas umständlich, die nächste Ausfahrt zu nehmen, zurück zu fahren und die Brücke zu erreichen. Und es hätte auch zu lange gedauert.




  Da sie heute mit dem Streifenwagen unterwegs waren, entschlossen sie sich, unter der Brücke mit angeschaltetem Blaulicht zu parken und die Böschung hochzuklettern.




  Das war gar nicht so einfach, doch nach wenigen Minuten erreichten die beiden die Brücke und gingen sofort auf die Person zu. Es wurde langsam hell und sie merkten, dass es sich um eine Frau handelte. Melina sprach sie sofort an:




  „Guten Morgen, Kripo Hamburg, ich bin Kommissarin Engel und das ist mein Kollege, Kommissar Aal.”




  Die Angesprochene drehte sich immer noch nicht um. Es handelte sich um eine Dame mit kurzen roten Haaren.




  „Halloo!”, sagte Melina, dieses Mal sehr laut. Endlich drehte sich die Frau um.




  „Verdammt”, dachte Melina. Ihr Gesicht sah furchtbar aus, irgendwie verbeult, ganz im Gegensatz zu ihrer teuren Garderobe. Ihr Alter ließ sich nur schwer einschätzen, sie war vielleicht Mitte zwanzig oder um die dreißig Jahre alt.




  „Wissen Sie, dass Sie sich hier nicht aufhalten dürfen? Das ist sehr gefährlich, und zwar sowohl für Sie als auch für die anderen Verkehrsteilnehmer”, sagte Melina.




  „Tut mir leid, ich mache nur einen Spaziergang”, antwortete die junge Dame.




  „Ach so, ausgerechnet auf der Autobahn?”




  „Und?”




  „Sie gefährden Ihr Leben.”




  „Ist ja auch mein Leben.”




  Gerade als sich Rudi und Melina Gedanken machten, wie sie die junge Dame von der Autobahnbrücke runter zum Auto bringen könnten, hielt ein Peterwagen mit eingeschaltetem Blaulicht auf der Brücke. Offenbar hatte jemand die Person ebenfalls bemerkt und 110 gewählt. Zwei Polizeibeamte stiegen aus und sicherten die Stelle. Melina stellte sich vor, schilderte die Situation und sagte: „Bringen Sie uns bitte zu unserem Auto, um den Rest kümmern wir uns schon.” „Geht in Ordnung”, antwortete einer der beiden Polizisten. Als sie Rudis Auto erreichten, stiegen die drei um und der Peterwagen fuhr weg. Rudi steuerte sein Fahrzeug bis zur nächsten Raststätte. Im Licht der Tankstelle zeigte sich nun die ungeschminkte Wahrheit der vermeintlichen Schönheit: Gesicht angeschwollen, die Lippen unnatürlich dick, keine Falten, keine Mimik.




  „So, junge Dame”, sprach Melina sie an, „Sie wissen, was wir Ihnen vorwerfen?”




  „Nee.”




  „Eingriff in den Straßenverkehr, Selbstgefährdung, Fremdgefährdung. Das sind alles schwerwiegende Vergehen.”




  „Ich wollte nur ein bisschen frische Luft schnappen.”




  „Natürlich, ausgerechnet auf der Autobahnbrücke.”




  „Und? Haben Sie damit ein Problem?”




  „Würden Sie sich bitte ausweisen?”




  „Why?”




  „Um Ihre Identität festzustellen.”




  „Natürlich, don't worry.”




  Melina wunderte sich ein wenig, dass die Dame so auffällig Deutsch und Englisch vermischte.




  Sie suchte apathisch in ihrer Tasche, bis sie endlich ihren Ausweis fand und ihn Melina überreichte. Melina holte ihren Schreibblock und notierte:




  Lena King, geb. 01. 02. 1994, Geburtsort Hamburg, Wohnort Hamburg, Staatsangehörigkeit deutsch.




  „Seien Sie so lieb und beantworten Sie mir ein paar Fragen.”




  „No Problem.”




  „Haben Sie was getrunken?”




  „Yes.”




  „Und was?”




  „Mineralwasser.”




  „O.k. Frau King, haben Sie in letzter Zeit Alkohol konsumiert?”, fragte Melina, langsam genervt.




  „No.”




  „Haben Sie Drogen oder Medikamente zu sich genommen?”




  „No.”




  „Haben Sie was dagegen, dass wir einen schnellen Alkohol - und Drogentest vornehmen?”




  „Und wenn ich nein sage?”




  „Dann müssen wir Sie zur Wache mitnehmen.”




  „Na gut, dann testen Sie eben.”




  Sie ließ die Tests über sich ergehen und verzog dabei keine Miene. Ergebnis: Beide Tests waren negativ.




  „Waren Sie schon mal beim Psychiater oder hatten Sie psychische Probleme?”




  „Nein verdammt, warum fragen Sie sowas!” Zum ersten Mal zeigte die Dame eine emotionale Reaktion.




  Plötzlich war sie hellwach: „Was soll das, sehe ich wie eine Durchgeknallte aus, oder was?”




  „Entschuldigen Sie bitte, aber wenn jemand um fünf Uhr morgens auf der Autobahnbrücke steht und Gegenstände runter wirft, kann man das nicht als normal bezeichnen.”




  „Was für Gegenstände?”




  „Wir machen jetzt erstmal eine Leibesvisitation und dann sehen wir weiter.”




  „Auch das noch.”




  Die beiden Frauen verließen das Auto und Melina fing an, Lena King abzutasten. Das Einzige, was sie finden konnte, waren ein paar Haselnüsse.




  „Haben Sie etwa Haselnüsse von der Autobahnbrücke runter geschmissen?”, fragte Melina.




  „Natürlich nicht, was fällt Ihnen ein!”




  Nachdem Melina nichts Besonderes gefunden hatte, sagte sie: „Warten Sie bitte kurz, ich berate mich mit meinem Kollegen, dann sage ich Ihnen, was auf Sie zukommt.” Sie stieg wieder in den Polizeiwagen und sprach Rudi an:




  „Na, was meinst du?”




  „Habe gerade mit der Zentrale telefoniert. Sehr interessant.”




  „Und was genau?”




  „Gegen Frau King liegt nichts vor. Kein Strafzettel, keine Vorstrafen, keine Drogen, nichts.”




  „Und das ist alles?”




  „Nein, du weißt doch: Das Beste kommt zum Schluss.”




  „Na komm, Rudi, ich bin müde und will endlich ins Bett.”




  „Sie hat eine berühmte Mutter.”




  „Rudi, bitte!”




  „Die Mutter heißt Lisa Weiß.”




  „Auch das noch.”




  „Der Familienanwalt ist natürlich schon informiert und ihr Mann holt sie gleich hier ab.”




  Melina stieg nochmal aus und sagte zu der Dame:




  „So, Frau King, wir werden Anzeige erstatten wegen schweren Eingriffs in den Straßenverkehr. Demnächst bekommen Sie einen Brief von der Staatsanwaltschaft, ansonsten werden Sie gleich abgeholt. Wir warten hier so lange.” Nach wenigen Minuten fuhr ein Sportwagen an der Tankstelle vor und ein großer junger Mann stieg aus. Ohne auf die Polizeibeamten zu achten, ging er zu Lena, küsste sie flüchtig, stieg mit ihr in seinen Luxusschlitten und fuhr weg. Melina setzte sich zu Rudi in den Streifenwagen und bat ihn, sie endlich nach Hause zu bringen. „Der Typ hätte uns zumindest begrüßen können”, sagte Rudi.




  „Egal, Hauptsache weg hier. Übrigens, was für ein heißes Auto war das denn?”




  „Corvette ZR1.”




  „Sehr teuer?”




  „Geht so. 120 000 €.”




  Nachdem Rudi Melina vor ihrer Wohnung abgesetzt hatte, fuhr er nach Hause und machte sich keine weiteren Gedanken über den Vorfall. In diesem Moment ahnte er noch nicht, dass er gerade in einen der brisantesten Fälle seiner Laufbahn verwickelt wurde, oder besser: es schon war.




  
Zwei Wochen davor





  Hamburger Hauptbahnhof. 450 000 Reisende pro Tag. Darunter Dealer, Junkies, Stricher, Huren, Obdachlose, Verwirrte, Taschendiebe, Betrüger, Touristen. Ah ja, auch ein paar normale Menschen und mittendrin die Polizei. An diesem Wochenende war es noch voller als sonst. Hamburger Hafengeburtstag. Mit dem eigenen Auto in die Innenstadt zu fahren war keine gute Idee, denn es war alles verstopft. Trotzdem gab es immer noch Optimisten, die versuchten, in Nähe der Elbe einen Parkplatz zu finden. Resultat: Sie fuhren im Kreis und das Chaos wurde immer größer. Das war auch der Grund, warum Lisa mit der U-Bahn nach Hause wollte. Lisa Weiß, eine gebürtige Hamburgerin, war vor zwei Tagen 50 Jahre alt geworden. Den Namen Weiß trug sie mit Stolz. Sie war der Meinung, dass der Name daher kommt, dass ihre Familie seit Hunderten von Jahren eine weiße Weste hatte und sie tat alles dafür, dass dies auch so bleibt. Keine Affären, keine Skandale, keine Nacktfotos. Und das war in dieser Zeit gar nicht so einfach. Lisa Weiß, eine der erfolgreichsten Schauspielerinnen Deutschlands, hatte es nicht immer leicht gehabt. Aus einer bürgerlichen Familie stammend, war es für sie sehr schwer gewesen, Fuß zu fassen. Ein Kollege hatte ihr einmal gesagt: „In unserer Branche bringen dir deine Ausbildung und dein Können 10 Prozent, der Rest ist Beziehungen.” Wie recht er hatte. Da sie nicht mit jedem Möchtegern-Manager in die Kiste springen wollte, hatte sie es ziemlich schwer gehabt, doch Qualität setzt sich irgendwann durch. Angefangen hatte sie mit Theater, dann folgten einige Nebenrollen in diversen Soaps im Fernsehen, dann gelang ihr der große Durchbruch auf der großen Leinwand. Da hatte sie eine durchgeknallte Auftragskillerin gespielt und alle möglichen Auszeichnungen abgeräumt, die es damals im Filmbusiness gegeben hatte. Ihre Darstellung war so überzeugend, dass selbst die Leute, die sie lange kannten, fast Angst vor ihr hatten. Einer Freundin hatte sie einmal das Geheimnis ihres Erfolges verraten. Der Typ, den sie im Film umbringen sollte, war ein damals berühmter deutscher Schauspieler. Ein fieses Ekelpaket, einer von der Sorte, die alles besser weiß und jeden bevormundet, so unangenehm, dass sie ihn tatsächlich manchmal gern umgebracht hätte. Am Ende war sie fast schon ein wenig enttäuscht, dass es sich nur um einen Film gehandelt hatte. Nach dem großen Erfolg des Films konnte sie sich vor Besetzungsanfragen und Buchungen kaum noch retten.




  In der U-Bahn von den Landungsbrücken Richtung Hauptbahnhof wunderte sich Lisa, wie stickig es war. So viele verschwitzte Leute, unglaublich. Dazu dieses Drängeln, Laufen, Schubsen, als ob es lebenswichtig wäre, zwei Minuten früher nach Hause zu kommen oder sonst wohin. Nein, das war nicht ihre Welt. Also beschloss sie, an der nächsten Haltestelle auszusteigen und mit dem Taxi weiter zu fahren. Sie verließ die U-Bahn-Station, ging schnell die Treppe hoch und wollte endlich ein bisschen frische Luft schnappen, als sie nochmal angerempelt wurde. Sie drehte sich um und sah eine große Gestalt vorbeihuschen. Kein Wort der Entschuldigung, nichts. So was konnte man hier auch nicht erwarten. Plötzlich fühlte sie etwas Warmes auf ihrem Bauch. Sie schaute nach unten und bemerkte einen roten Fleck auf ihrem schneeweißen Hemd, der immer größer wurde. „Das ist Blut”, dachte sie, „eindeutig!” Sie ging einfach weiter Richtung Taxistand, doch die Beine wollten sie nicht weiter tragen. Bevor sie das Bewusstsein verlor, merkte sie noch, dass eine starke Hand sie packte und sie sanft auf den Boden gelegt wurde. Zuvor hatte sie noch eine Stimme gehört, wie aus der Ferne, aus einer anderen Welt. Der Mann, der sie aufgefangen hatte, erfasste die Situation sehr schnell. Er zog seine Jacke aus und legte sie Lisa unter den Kopf, dann holte er sein Handy aus der Hosentasche und wählte 112.




  „Notrufzentrale, guten Tag. Was kann ich für Sie tun?”




  „Jerry King ist meine Name. Ein Arzt, einen Krankenwagen, hier wird ein Arzt benötigt!”




  „Beruhigen Sie sich bitte. Wo sind Sie, was ist passiert?”




  „Bin am Hachmannplatz, Hauptbahnhof.”




  „Was ist passiert?”, wiederholte die Dame am Telefon.




  „Eine Frau ist schwer verletzt, vermutlich ein Messerstich.”




  „Bleiben Sie bei ihr, der Krankenwagen kommt sofort.”




  In kürzester Zeit wimmelte alles von Polizei und Rettungskräften. Aus einem schwarzen Mercedes E-Klasse stieg ein kräftiger Mann Mitte vierzig. Hari war Kriminalhauptkommissar, groß, durchtrainiert, kurze blonde Haare und stahlblaue Augen. Er ging zum Ort des Geschehens, sprach kurz mit einem Polizeibeamten und ging dann wieder zurück zu seinen Kollegen.




  „Melina, wir brauchen die SpuSi. Du, Bugi, sprich mit den Zeugen, ich bleibe bei der Verletzten. Wir treffen uns dann später im Büro.”




  „Geht in Ordnung, Chef”, sagten die beiden gleichzeitig.




  Bugi fragte einen Polizisten nach dem Mann, der den Krankenwagen angerufen hatte. Der Beamte zeigte auf eine Person, die entspannt an einem geparkten Auto lehnte. Bugi ging zu ihm und sprach ihn an: „Guten Tag, ich bin Kommissar Schmidt. Können wir uns kurz unterhalten?”




  „Ja, klar.”




  Sie gingen zu einem Polizeibus und stiegen ein. Bevor Bugi anfing, die Fragen zu stellen, betrachtete er die ihm gegenübersitzende Person kurz, aber gründlich. Der Mann war sehr groß, über 1,90 m, Bodybuilderfigur, am Hals tätowiert und eine Narbe an der linken Kinnseite. Er wirkte sehr gepflegt in seiner Designerkleidung, die ganz und gar nicht zu ihm passte. Das alles war zu schön für sein böses Gesicht. Bugi bemerkte einen Wasserleck auf seiner sonst sauberen, schneeweißen Jacke. In dem Moment wusste er nicht, was für eine große Rolle dieser Wasserfleck noch spielen würde.




  „Haben Sie Ihren Ausweis dabei?”, fragte Bugi.




  „Ja.”




  „Kann ich ihn sehen?”




  „Ja.”




  Bugi nahm seinen Ausweis, zog seinen Schreibblock aus der Jackentasche und notierte die Daten.




  „Also, Sie heißen Jerry King.”




  „Ja.”




  „Ist Ihre Adresse noch aktuell?”




  „Ja.”




  Bugi ging dieses ständige „Ja” auf die Nerven. „So sprechen die Kriminellen”, dachte Bugi, „bloß nicht auf Fragen antworten, die nicht gestellt wurden.”




  „Also, Herr King, Sie waren dabei, als die Dame verletzt wurde?”




  „Frau Weiß.”




  „Wie bitte?”




  „Die Verletzte heißt Frau Weiß.”




  „Sie kennen die Dame?”




  „Ja.”




  „In welchem Verhältnis stehen Sie zu ihr?”




  „Schwiegermutter.”




  „Sie ist Ihre Schwiegermutter?”




  „Ja.”




  „Ist das nicht ein Zufall?”




  „Nein.”




  „Wie meinen Sie das?”




  „Ich habe erwartet, Sie hier zu treffen.”




  „Aha, haben Sie den Täter gesehen?”




  „Nein.”




  „Oder jemanden, der Ihnen verdächtig vorkam?”




  „Nein.”




  „O.k. Herr King, das reicht für heute. Sie können gehen. Vielleicht brauche ich Sie später noch.”




  „Ja.”




  
Ann Goldmann





  Bugi passierte die gelben Markierungen, die von der Spurensicherung aufgestellt worden waren, sprach kurz mit Melina und ging zu seinem Auto. Da weckte eine Gruppe Obdachloser seine Aufmerksamkeit, sechs Leute, die sich laut unterhielten. Er näherte sich den Personen und blieb in Hörweite stehen.




  „Du, Herbert”, sagte eine ungepflegte Gestalt mit gelben Zähnen zu seinem auf dem Boden sitzenden Gegenüber, „früher war alles besser.”




  „Natürlich war früher alles besser, ich weiß. Übrigens bin ich Jurist, das weißt du doch.”




  „Du bist, was du bist, und nicht, was du warst”, lallte der Andere.




  Bugi schmunzelte. Den Spruch kannte er schon. Die quatschten immer weiter, wie üblich in diesen Kreisen, und wer am lautesten war, erhielt das Wort.




  Das Gespräch wurde durch einen kräftigen Schluck Bier unterbrochen. Im Umkreis lagen mehrere leere Bierflaschen und Massen von Kippen. Sie tranken keinen Billigfusel sondern Premium Pils vom Feinsten und holten fortwährend Nachschub aus einer hochwertigen Kühlbox. Bugi kannte diese Sorte, das war ein Luxusteil und hatte sicherlich mehr als 100 Euro gekostet.




  „Nicht schlecht”, dachte Bugi und ging weiter.




  Als er den Parkplatz erreichte, sah er eine schwarzhaarige Schönheit, die ihn an seinem Auto mit provozierendem Blick zu erwarten schien.




  „Guten Tag”, sagte Bugi. „Ich würde gerne weiterfahren.”




  „Guten Tag auch, ich habe auf Sie gewartet.”




  „Und wieso?”




  „Ich habe ein paar Fragen an Sie.”




  „Ach was, und mit wem habe ich die Ehre?”




  „Ich heiße Ann Goldmann.”




  Sie war als sechsjähriges Mädchen nach Hamburg gekommen. Nach der Grundschule und dem Gymnasium hatte sie Journalismus studiert. Von ihren Kollegen bekam sie sehr schnell den Spitznamen „die Nase” verpasst. Nicht weil sie eine große Nase gehabt hätte, nein, die Nase war perfekt. Der Rest übrigens auch. 165 cm groß, pechschwarze Haare, dunkle Augen und eine Traumfigur. Der Grund für ihren Spitznamen war ein anderer. Egal wo, egal was und egal wann: Sie war immer präsent, wenn in Hamburg etwas passierte, das für sie interessant war, immer frisch geduscht, top gestylt und niemals müde.




  „Also, was möchten Sie wissen?”




  „Mich interessiert, was hier passiert ist.”




  „Mich auch. Machen Sie bitte Platz, ich habe zu tun, sonst ...”




  „Sonst würden Sie durch die Beifahrertür einsteigen, das wollten Sie sagen?”




  „Jetzt reicht's aber.”




  „Sie machen einen Fehler.”




  „Das glaube ich nicht”, sagte Bugi und wunderte sich, dass er so lange ruhig blieb. Irgendetwas hinderte ihn, sich mit ihr anzulegen. War es ihre Schönheit, ihre Frechheit, oder einfach seine Neugier, er wusste es nicht.




  „O.k., O.k., fangen wir von vorne an.”




  „Geht doch.”




  „Wer sind Sie?”




  „Ann Goldmann.”




  „Und weiter?”




  „Journalistin.”




  „Dachte ich mir fast. Was kann ich für Sie tun?”




  „Ich bin rein zufällig hier. Habe zig Fotos geschossen und glaube, dass Sie sich diese angucken möchten.”




  „Warum sollte ich?”




  „Das könnte eventuell bei Ihren Ermittlungen hilfreich sein.”




  „Ich weiß nicht, ob ich Ihre Fotos gebrauchen kann, hier ist sowieso alles mit Kameras überwacht.”




  „Klar, doch die Fotos sind meistens unscharf und zeigen nicht alle Perspektiven.”




  „Und Ihre?”




  „Sind besser. Sie wissen, dass jede Person, die einen Tatort betritt, etwas mitbringt und etwas wegnimmt.”




  „Was Sie nicht sagen.”




  „Bei meinen Bildern findet sich bestimmt was Brauchbares.”




  „Oder auch nicht. Ich kann Ihre Kamera natürlich auch beschlagnahmen.”




  „Ich glaube nicht, dass Ihnen das was bringt.”




  „Und wieso nicht?”




  „Was wollen Sie mit meiner Kamera ohne Chip?”




  „Clever, clever”, sagte Bugi. „Geben Sie mir den Chip.”




  „Zuerst geben Sie mir was.”




  „Na gut. Die Dame heißt Liselotte Weiß, ist 50 Jahre alt und wurde verletzt, vermutlich mit einem Messer.”




  „Zeugen?”




  „Keine.”




  „Spuren?”




  „Zu früh.”




  „Was Auffälliges?”




  „Nein.”




  „Ist ja nicht gerade viel.”




  „Moment. Vielleicht interessiert es Sie, wer den Rettungsdienst angerufen hat.”




  „Na?”




  „Ihr Schwiegersohn.”




  „Was ist mit ihm?”




  „Er war da, ganz in ihrer Nähe, als sie angegriffen wurde.”




  „Was für ein Zufall!”




  „Ja, angeblich wollte er sie abholen. Nur wusste sie davon nichts. Das alles kommt mir spanisch vor, das kaufe ich ihm nicht ab.”




  „Polizei-Nase.”




  „Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher. Den kenne ich nicht, aber der ist kriminell, hundertpro.”




  „Woher wissen Sie das?”




  „Keine Ahnung, aber ich sehe einige Sachen, die viele Leute nicht sehen.”




  „Oh, bin ich gerade einem Herrn mit telepathischen Fähigkeiten begegnet?”




  Sie stellte die Frage grinsend und wunderte sich, dass er ganz ernst beantwortete:




  „Ja, das sind Sie.”




  „Sie halten mich auf dem Laufenden?”




  „Klar, hier meine Visitenkarte.”




  „Die brauche ich nicht, ich habe Ihre Telefonnummer von Hari und Melina.”




  „Nehmen Sie sie trotzdem.”




  Sie nahm seine Visitenkarte und guckte ihn verwundert an.




  „Das ist Ihre Privatadresse.”




  „Natürlich.”




  „Was soll ich damit?”




  „Heute um 20 Uhr bringen Sie den Chip zu diese Adresse und ich mache uns was Schönes zum Essen.”




  Sie lachte laut. „Glauben Sie im Ernst, dass ich kommen werde?”




  „Ja, ich weiß es.”




  „Vielleicht bin ich liiert.”




  „Nein, sind Sie nicht.”




  „Woher wollen Sie das wissen?”




  „Wenn es so wäre, hätten Sie das Wort „vielleicht” ausgelassen.”




  Sie guckte ihn an. Der Kerl sah gar nicht so übel aus. Knapp 1,80 m groß, schlank, kurze blonde Haare. Er hatte markante, männliche Gesichtszüge und strahlte Selbstbewusstsein aus.




  „Hm, warum mache ich mir überhaupt Gedanken über ihn”, dachte sie. Wie im Traum hörte sie seine Stimme:




  „Also, bis später.”




  Er stieg ins Auto, fuhr weg und ließ sie einfach stehen.




  Auf dem Weg zu Bugis Wohnung schossen ihr tausend Gedanken durch den Kopf. Sie fragte sich immer wieder: „Was mache ich bloß? Warum fahre ich da hin und was will ich da überhaupt?” Schon Viertel vor acht war sie vor seiner Wohnung. Sie parkte ihren Smart und ging zur Tür. Noch bevor sie klingeln konnte ging die Tür auf. Wortlos legte er seinen Arm um sie und küsste sie auf den Mund. Sie legte automatisch ihre Hand an seine Brust, wollte ihn wegschubsen und anschreien. Nichts davon tat sie. Sie fand es angenehm und reagierte auf seinen Kuss, selbst total überrascht. Sie gingen in seine Wohnung und er führte sie direkt ins Schlafzimmer. Nach einer gewissen Zeit fragte sie:




  „Woher wusstest du, dass ich komme?”




  „Ich wusste es einfach.”




  „Ist das nicht langweilig, alles schon vorher zu wissen?”




  „Keine Ahnung. Manchmal ist es ein Fluch, manchmal ein Segen.”




  „Magst du mir was über dich erzählen?”




  „Vielleicht ein anderes Mal.”




  „Ach übrigens, was ist denn nun mit dem Essen, das du mir versprochen hast?”




  „Ich kann nicht kochen, habe uns dafür einen Tisch in einem schönen Restaurant reserviert.”




  „Wann?”




  „Um 22 Uhr.”




  „Unglaublich!”




  
Paparazzi





  Drei Tage nach dem Vorfall am Hauptbahnhof musste Bugi auf Haris Anweisung Lisa Weiß einen Besuch abstatten. Auf dem Weg dahin machte er sich allerlei Gedanken und war ein wenig aufgeregt. Er wusste nicht, wie man einer solchen Person begegnet. Er kannte einige ihrer Filme und auch einiges aus der Presse. Über sie wurde viel geschrieben. An eine Geschichte, die damals für viel Furore gesorgt hatte, konnte er sich ganz genau erinnern.




  Das war in den neunziger Jahren. Lisa wurde auf Schritt und Tritt von Paparazzi verfolgt. Beim Spaziergang, beim Einkaufen, beim Essen und besonders, wenn sie mal nicht gestylt war. Die Fotos verkauften sich sehr gut. Schon damals zahlten die Zeitungen für ein gelungenes Foto ein paar tausend DM. Diese ewige Verfolgung war der übliche Preis, den ein Prominenter zahlen musste. Lisa konnte damit gut umgehen.




  „Das ist Teil des Geschäfts”, pflegte sie stets zu sagen. Aber manchmal war sie doch genervt. Sie konnte nicht einmal ihren Garten ungestört betreten. Obwohl sie eine zwei Meter hohe Hecke um den Garten herum hatte, fühlte sie sich nicht sicher. Die Quälgeister durchlöcherten die Hecke und schoben ihre langen Objektive durch. Sie waren immer da. Irgendwann war ihr das alles zu viel. Sie ging raus und lud die ganze Meute in ihr Haus zum Essen ein. Sie waren überrascht, doch natürlich nahmen alle die Einladung gerne an.




  „So”, sagte sie damals. „Sie wollen Fotos von mir. Die kriegen Sie auch. So viele, wie Sie wollen. Ich werde mich für euch ein paar mal umziehen. Sie können mich mit Make-Up oder ohne fotografieren, wie Sie wollen. Die Fotos machen Sie zu Geld, und danach lassen Sie mich bitte in Ruhe. Sind Sie einverstanden?” Ja, das waren sie. Jeder machte Hunderte von Fotos in allen möglichen Situationen, in verschiedenen Kleidern, im Haus, im Garten, überall. Das Einzige, was sie nicht wollte, waren Aktfotos. Das hatte sie nie gemacht und das würde sie niemals machen. Nach dem Essen verließen die Paparazzi ihr Haus mit dem Versprechen, sie nie wieder zu belästigen. Kaum draußen, fingen sie sofort an, ihre üblichen Abnehmer anzurufen.




  Am darauf folgenden Samstag ging Lisa in den Garten. Sie wollte draußen frühstücken, ein bisschen Yoga machen und danach einfach faulenzen.




  Sie hatte sich noch nicht mal hingesetzt, da bemerkte sie, wie sich die Äste ihrer Hecke bewegten. Wutentbrannt öffnete sie das Gartentor, ging raus und sah ihn auf dem Boden liegend, natürlich mit seinem Teleobjektiv durch die Hecke geschoben.




  Der Typ hieß Ingo, Ingo Röhde, genannt „die Ratte”. Den Namen hatte er bekommen, weil er sich in jedem Rattenloch verstecken würde, um ein brauchbares Foto zu machen. Lisa kannte ihn.




  „Guten Morgen, Herr Röhde. Darf ich Sie fragen, was Sie hinter meiner Hecke machen?”




  Er stand langsam auf und sagte, ohne sich zu schämen:




  „Ich mache nur meine Arbeit.”




  „Und die wäre?”




  „Fotos schießen.”




  „Ach was, haben Sie letzte Woche nicht genug davon bekommen?”




  „Nee, nicht wirklich.”




  „Wieso hat Ihnen das nicht gereicht? Haben Sie damit zu wenig verdient?”




  „Sie wissen doch: Es darf immer gern ein wenig mehr sein.”




  „Und was soll das nun heißen?”




  „Ich brauche noch welche.”




  „Warum klingeln Sie dann nicht einfach bei mir?”




  „Das geht nicht.”




  „Warum?”




  „Ich brauche Fotos, wenn Sie sich unbeobachtet und sicher fühlen, zum Beispiel wenn Sie duschen”, sagte er dreist.




  „Das kann ich Ihnen nicht anbieten. Übrigens haben Sie versprochen, mich in Ruhe zu lassen. Sie haben es versprochen!”, wiederholte sie in einer Lautstärke, über die sie sich fast selbst erschrak. „Was wollen Sie eigentlich noch?”




  „Fotos.”




  „Die haben Sie doch schon, und zwar eine ganze Menge.”




  „Das sind aber keine, die ich wirklich haben will.”




  „Und an was für Fotos denken Sie bitteschön?”




  „An Nacktfotos!”




  Frau Weiß war eine vornehme Dame. Man konnte sie nicht so einfach aus der Fassung bringen, doch der Kerl war kurz davor.




  „Wissen Sie was, Herr Röhde?”, sagte sie ruhig, „Sie haben auch den Charakter einer Ratte.”




  „Wie Sie meinen.”




  „Macht es Ihnen nichts aus, den Menschen in die Augen zu schauen, etwas zu versprechen und am nächsten Tag zu vergessen, was Sie gesagt haben?”




  „Wo leben Sie, Frau Weiß? Das Leben ist hart. Das Leben ist ein ewiger Kampf. Es geht im Leben nicht nur um Geld. Ich möchte bekannt werden. Ein Nacktfoto von Ihnen bringt mich da einen Schritt weiter, und das schaffe ich auch.”




  „Und wie stellen Sie sich das vor?”




  „Lassen Sie das meine Sache sein, irgendetwas fällt mir schon ein.”




  „Gibt es etwas, was ich für Sie tun könnte, um Sie von dieser Idee abzubringen?”




  „Nein, ich möchte, dass die Zeitungen über mich berichten, Fernsehen. Das ist es, was ich will.”




  „Also die große Bühne.”




  „Ja.”




  „O.k., ich habe verstanden. Sie bekommen das, was Sie sich wünschen, das verspreche ich Ihnen. Und ich halte das, was ich verspreche.”




  „Wie meinen Sie das?”




  Sie antwortete nicht.




  „Wie meinen Sie das?”, wiederholte er die Frage.




  „Jetzt verschwinden Sie, bevor ich Sie erschieße, Sie Scheißkerl!”, schrie sie ihn an.




  Er blickte in ihr hasserfülltes Gesicht und bekam tatsächlich Angst.




  „Was, was haben Sie gerade gesagt?”




  „Verschwinden Sie, hauen Sie bloß ab!”




  Sie drehte sich um, ging durch das Tor und machte die Tür zu. Sie krümmte sich vor Lachen, als Sie sich sicher war, dass er weg war.




  Lisa hatte nie eine Waffe besessen und jemanden erschießen hätte sie schon gar nicht gekonnt. Doch um so mehr konnte sie überzeugend sein. Schauspielerin halt.




  
Eine Woche danach





  Es war ein schöner Tag. Wie immer in Hamburg. Ingo hatte Geburtstag und machte sich Gedanken. Er wusste nicht, was er unternehmen sollte. Freunde hatte er keine, eine Frau auch nicht. Wer will schon mit einem wie ihm zusammen sein. Früher hatte er eine Beziehung mit einer Frau, doch die war nicht von langer Dauer. Der Kerl taugte einfach nicht. „Eine Frau möchte auch mal einen Blumenstrauß bekommen. So was kostet Geld und später werden sie so oder so weggeworfen.” So dachte er. Seine Klamotten, Möbel und Haushaltsgeräte waren uralt, ganz nach dem Motto: „Was funktioniert, wird nicht ausgetauscht.” Das Einzige, was ihn interessierte, war sein Bankkonto. Für ihn gab es nichts Schöneres, als einen Blick auf seine Kontoauszüge zu werfen. Ein paar Kontakte hatte er aber doch noch. Zu anderen Fotografen. Sie tauschten stets Informationen aus, wenn es um Promis ging. Manchmal ging jeder separat auf die Jagd, manchmal traten sie aber auch als Gruppe auf, als Zweckgemeinschaft. Es war eine Art Hassliebe, jeder suchte ausschließlich seinen eigenen Vorteil. Nur wenn es nicht anders ging, arbeiteten sie zusammen. Echte Freunde waren sie bestimmt nicht. An diesem Tag jedoch hatten sie sich bei ihm angemeldet. Heute würden sie zu seinem Geburtstag kommen. War das nicht schön?
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